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Demokratie als Lebensform?
Mit Oskar Negt gegen eine defizitäre Rezeption John Deweys – 
Versuch einer kritischen Intervention

Paul Diedrich

Einleitung

Der Begriff der Demokratie ist in der Sphäre des Politischen und der Politik allgegenwär-
tig. Als „Hochwertbegriff“ (Lessenich, 2023, S. 7) repräsentiert er die politische Leitidee 
moderner Gesellschaften schlechthin. Ein Blick in die politikwissenschaftliche und de-
mokratietheoretische Debatte offenbart ein unüberschaubares Sammelsurium an unter-
schiedlichsten Demokratiebegriffen. Obgleich dieses „heterogenen Theorie-Mashups“ 
(Selk, 2023, S.  29) fokussiert der Großteil der Betrachtungen auf die gesellschaftliche 
Makro- oder Mesodimension von Demokratie. Die kanonische Perspektive auf Demo-
kratie als Herrschafts- oder Gesellschaftsform und Institutionenordnung hat dazu ge-
führt, dass die Rezeption und begriffliche Weiterentwicklung der Demokratie als Lebens-
form in den Theoriediskursen marginalisiert wurde. In jüngerer Zeit wird der Begriff der 
Lebensform im Zusammenhang mit politischen Fragestellungen jedoch wieder verstärkt 
interdisziplinär diskutiert (Affolderbach, 2016; Dux, 2019; Hetzel, 2023; Jaeggi, 2020). 
Im Bereich der Pädagogik urgierte Gerhard Himmelmann das Konzept „theoriestrate-
gisch wieder an zentraler Position im Feld der politischen Bildung in Stellung“ (Himmel-
mann, 2016, S. 119) zu bringen. Himmelmanns Forderung ist eingebettet in eine seit 
Mitte der 2000er stattfindende Debatte um die Begriffs- und Aufgabenbestimmung von 
politischer Bildung und Demokratiebildung (überblickshaft: Beutel et al., 2022; May, 
2008). Die mikrosoziologische Ebene der Demokratie als Lebensform wird in dieser De-
batte von Vertreter*innen der Demokratiebildung in der Regel ideengeschichtlich von 
John Deweys Konzept abgeleitet, wobei Deweys Forderung nach einer Demokratisierung 
der Wirtschaft kaum Eingang in die pädagogische Rezeption findet (Fritz, 2024; Gras, 
2023; May, 2022; Oelkers, 2009). Um einer Vernachlässigung entgegenzuwirken und 
Deweys wirtschaftsdemokratischen Impulse aufzunehmen und in die pädagogische De-
batte einzubringen, soll Dewey mit der gleichnamigen Konzeption von Oskar Negt in 
Korrespondenz gebracht werden. Negts kapitalismuskritische Intention wird ebenfalls 
in der wissenschaftlichen Diskussion kaum berücksichtigt, auch wenn sie vereinzelt in 
Beiträgen besprochen wird (Brantweiner, 2024; EPALE, 2024). Die Intention dieses Bei-
trags besteht also in der Erweiterung der theoretischen Debatte durch ein Hinzuziehen 
von Negts Version des Konzepts der „Demokratie als Lebensform“ (Negt, 2014b) und 
soll als Inspirationsquelle für die „Kontroverse zur Demokratiepädagogik“ (Beutel et al., 
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2022) dienen. Negts Buch Der politische Mensch (2014b) mit dem Untertitel Demokratie 
als Lebensform ist keine Weiterentwicklung von Deweys Begriff. Obwohl Negt Dewey 
nicht rezipiert, lassen sich trotz unterschiedlicher Denktraditionen und historischer Kon-
texte sowohl bedeutsame Gemeinsamkeiten als auch Unterschiede erkennen, weshalb es 
sich lohnt, diese in einen theoretischen Zusammenhang zu bringen. Durch die kritische 
Zusammenführung der Überlegungen beider Autoren zur Demokratie als Lebensform 
im Zusammenhang mit den im Bildungsbegriff von Negt verankerten „gesellschaftlichen 
Schlüsselqualifikationen“ (Negt, 2014b) soll diskutiert werden, welche produktiven Im-
pulse Negts Ansatz zu einer Erweiterung des bisher stark durch die Rezeption von Dewey 
geprägten Diskurses zur Demokratiebildung beitragen kann. 

Der vorliegende Beitrag unternimmt daher den Versuch, das Konzept der Demokra-
tie als Lebensform in Anlehnung an Negt für eine Diskussion der politischen Bildung 
bzw. Demokratiebildung fruchtbar zu machen. In einem ersten Schritt werden Deweys 
Konzept der demokratischen Lebensform sowie der pragmatistische Bildungsbegriff als 
ideengeschichtlicher Fluchtpunkt der Demokratiebildung dargestellt. In einem zweiten 
Schritt wird das Konzept von Negt vorgestellt und mit dessen Bildungstheorie verknüpft. 
Negts pädagogische Interventionen sind systematisch mit einer kritischen Gesellschafts-
theorie verwoben, weshalb in einem dritten Schritt die Relevanz einer ökonomiekriti-
schen Pädagogik vor dem Hintergrund der Demokratiebildungs-Debatte erläutert wird. 
Der vorliegende Beitrag diskutiert im Rahmen einer gesellschaftstheoretischen Reflexion 
die Möglichkeiten und Grenzen der in der Debatte stehenden Begriffe und erhebt somit 
nicht den Anspruch, Handlungsvorschläge für die pädagogische Praxis zu entwickeln.

Demokratie als Lebensform

Das Konzept der Demokratie als Lebensform weist vielfältige ideengeschichtliche Bezü-
ge auf und kann als wissenschaftsdisziplinärer Grenzbegriff verstanden werden. In der 
Debatte um „Demokratie-Lernen“ (Himmelmann, 2016) bzw. „Demokratiepädagogik“ 
(May, 2022) bildet das Werk des US-amerikanischen Philosophen, Pädagogen und De-
mokratietheoretikers Dewey den ideengeschichtliche Bezugspunkt. Nach Himmelmann 
(2016) basiert das Konzept insbesondere auf Deweys pädagogischem Hauptwerk Demo-
kratie und Erziehung (2011) und der politikwissenschaftlichen Schrift Die Öffentlichkeit 
und ihre Probleme (2024). 

John Dewey

Um den von Dewey herausgearbeiteten Zusammenhang von Demokratie, Lebensform 
und Bildung adäquat zu verstehen, ist es erforderlich, seine gesellschaftstheoretischen 
Grundannahmen einzuführen. Dewey gilt als einer der Begründer der pragmatistischen 
Philosophie. Trotz recht heterogener Ausformulierungen innerhalb des Pragmatismus 
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können in Rückgriff auf Scherb (2021) zwei von Dewey selbst formulierte Gemeinsam-
keiten herausgestellt werden, welche für die Verbindung von Philosophie und Pädagogik 
relevant sind: der Praxisbezug und das Problemlösungsdenken. Einerseits sind Erzie-
hungs- und Lernprozesse in einem stetigen Bezug zur Praxis zu verorten. Dies bedeutet, 
dass sie durch Handlungen vermittelt werden und in Kontexten sozialer Kooperation 
stattfinden. Andererseits wird mit dem Praxisbezug die Erfolgsorientierung des Han-
delns angesprochen (Scherb, 2021, S. 75). Dem handelnden Subjekt drängt sich die Frage 
auf, was zu tun ist, um auftretende Probleme in der menschlichen und gegenständlichen 
Welt zu lösen. Deshalb sollte Erziehung zum Ziel haben, die Möglichkeit von Erfahrung 
der lernenden Person „in Bezug auf sich selbst und in ständiger Wechselwirkung mit der 
sächlichen und gesellschaftlichen Umwelt stets neu zu organisieren und damit eine Be-
reicherung und ein […] Wachstum von Erfahrung zum Zwecke der Lösung praktischer 
Probleme zu ermöglichen“ (Himmelmann, 2016, S. 47). Deweys wissenschaftliches Pro-
gramm basiert also auf der Verknüpfung einer „philosophischen Theorie des Pragmatis-
mus mit einer Theorie der Erziehung“ (Himmelmann, 2016, S. 47). 

Aus dieser Zusammenführung ergibt sich wiederum eine besondere Demokratietheo-
rie. Zentrales Element hierfür ist der handlungsorientierte Erfahrungsbegriff in Deweys 
Pragmatismus (Pape & Kehrbaum, 2019, S. 117ff.). Dieser kann als Gravitationszentrum 
seiner Begriffsbildung betrachtet werden und manifestiert sich in seinem Verständnis von 
Erziehung ebenso wie im Konzept der Demokratie als Lebensform (Jörke, 2003). Für De-
wey ist Erziehung „ein beständiger Prozess der Erneuerung, Vertiefung und Mehrung 
von Erfahrungen bei der Lösung praktischer Probleme“ (Himmelmann, 2016, S. 47). Im 
Mittelpunkt steht die Vorstellung einer prozesshaften Erfahrung, die sich primär im Mo-
dus der Praxis konstituiert. Dabei werden sowohl aus gemachten Fehlern als auch aus 
gemachten Erfolgen Lernprozesse initiiert. Insofern wird bereits in Deweys pragmatisti-
schem Erfahrungsbegriff und seiner Theorie der Erziehung das über die Pädagogik hinaus 
populäre Prinzip des Learning by doing vorausgezeichnet, auch wenn er es nie so expli-
ziert hat (vgl. Knoll, 2022; Pape & Kehrbaum, 2019). Erfahrung bei Dewey meint also die 
Reflexion „der Situiertheit des Menschen in natur- und sozialgeschichtlicher Sicht“ und 
des „jetzige[n] Leben[s] der Menschen mit seinen Problemen und Herausforderungen“ 
(Thompson, 2020, S. 124).

Analog zum pragmatistischen Erfahrungsbegriff verortet Dewey Demokratie auf Hand-
lungs- und Interaktionsebene. Die demokratische Lebensform ist „in erster Linie eine 
Form des Zusammenlebens, der gemeinsamen und miteinander geteilten Erfahrung“ und 
deshalb „mehr als eine Regierungsform“ (Dewey, 2011, S. 121). Nach Dewey erschöpft 
sich Demokratie also keineswegs in einer Herrschafts- und Institutionsordnung, sondern 
ist ein „grundlegenderes gesellschaftliches Organisationsprinzip“ (Jörke, 2003, S. 150). 
Er postuliert also den Ursprung demokratischer Regierungssysteme in einer noch nicht 
staatlich geformten kollektiven Demokratiepraxis, was ihn in die Nähe radikaler Demo-
kratietheorien rückt (vgl. Jörke & Selk, 2020, S. 78ff.). 
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Als historische Beispiele dienen Dewey die US-amerikanischen „Township-Demokra-
tien“ und „Siedler-Demokratien“ (vgl. Himmelmann, 2016, S. 42). Dewey identifizierte 
in diesen Township-Gemeinschaften eine gelebte Demokratie, in der die Individuen noch 
keinen doktrinären Demokratieverständnissen folgten. Denn bevor die verschiedenen 
liberalen, republikanischen oder sozialistischen „Doktrinen der Demokratie“(vgl. Him-
melmann, 2016, S. 42) in einem Regierungssystem nach den Spielregeln der Verfassung 
um die Macht konkurrieren konnten, gab es bereits demokratische Strukturen auf loka-
ler Ebene. Dort organisierten sich Menschen frühzeitig nach demokratischen Prinzipien. 
Der staatlich verfassten Demokratie gingen also demokratische Subjekte und Praktiken 
voraus, die ohne ein zentrales Staatswesen auskamen und Produkt von spezifischen De-
mokratieerfahrungen waren. Was als doing democracy bezeichnet werden kann, beschreibt 
die Praxis der Gemeinschaftsmitglieder, im Angesicht konkreter Problemlagen für die 
Township-Gemeinschaft kollektive Verständigungs- und Entscheidungsprozesse zu ini-
tiieren und zu gestalten.

Doch nicht nur die Nahsphäre der Politik will Dewey demokratisiert wissen: Die Demo-
kratisierung soll auch die Wirtschaft betreffen (Dewey, 1972, S. 246). Dewey kritisiert 
explizit theoretische Zugänge, welche das Verhältnis von Politik und Ökonomie unzu-
reichend reflektieren. So sei eine „Philosophie, die nicht die ökonomischen Abläufe und 
ihre Konsequenzen für die Menschen berücksichtigt, […] eine eskapistische intellektuelle 
Freiübung“ (LW 1, S. 260 zit. n. Pape & Kehrbaum, 2019, S. 15). Dewey spricht sich in 
seinen frühen Schriften explizit für eine Demokratisierung des gesellschaftlichen Reich-
tums und der Arbeitsbeziehungen aus (EW 1, S. 246). Es besteht keine Notwendigkeit, 
„um den heißen Brei herumzureden“, da ersichtlich ist, dass „die Demokratie in Wirk-
lichkeit nicht das ist, was sie dem Namen nach ist“ (Dewey, 1972, S. 246 Übersetzung 
P. D.), solange die Demokratisierung nicht auch den wirtschaftlichen Bereich umfasst. 
Eine Verknüpfung von Deweys pädagogischen Ausführungen mit kapitalismuskritischen 
Positionen erscheint zwar naheliegend, doch Dewey selbst stellt diese nicht in den Mit-
telpunkt seiner Pädagogik. Deweys Vorstellungen eines konfliktfreien Zusammenlebens 
in der Gemeinde bzw. Gesellschaft, welches auf einem geteilten „Wertehorizont“ (Jör-
ke, 2003, S. 185) basiert, bleibt von einer Tendenz zur Idealisierung geprägt. Die weni-
ger offensichtliche, jedoch rekonstruierbare Ökonomiekritik lässt sich auch auf Deweys 
pragmatische Grundhaltung zurückführen, die sich großen Strukturbegriffen wie in der 
marxistischen Theorie verweigert.

Deweys Demokratietheorie betont so die Bedeutung von Verständigungs- und Entschei-
dungsprozessen als gelebte Praxis, die sich in alltäglichen Interaktionen manifestiert. 
Sein Verständnis von Demokratie als soziale Lebensform rückt die aktive Teilnahme und 
Reflexion der Subjekte in den Vordergrund und löst sich von einer rein staatsbezogenen 
Perspektive. Diese Sichtweise hat wegweisende Impulse für die Demokratiebildung ge-
liefert, insbesondere durch die Verknüpfung von Erziehung und demokratischer Praxis 
(May, 2022, S. 107ff.). Demokratische Kompetenzen werden durch konkretes, gemein-
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schaftliches Handeln erworben, wobei Erfahrung als zentrales Element des Lernens gilt. 
Deweys mikrosoziologische Perspektive zeigt, dass Demokratie auf lokaler Ebene in 
gemeinschaftlichen Praktiken beginnt und damit auch für kleine Gemeinschaften wie 
Klassengemeinschaften eine wichtige Grundlage bildet.

Jedoch wird auch Kritik an Deweys Ausführungen und ihrer Rezeption aus unterschied-
lichen Perspektiven formuliert. Sowohl theoretische Leerstellen als auch die Grenzen der 
Anwendbarkeit im Kontext moderner, pluralistischer und ausdifferenzierter Gesellschaf-
ten wurden hinterfragt (Oelkers, 2000). Wie May (2022, S. 110f.) konstatiert, zielt die 
Kritik auch auf die Harmonisierungstendenz in Deweys Demokratieverständnis, welche 
Konflikt, Macht und Auseinandersetzung als unvermeidliche Bestandteile demokrati-
scher Prozesse unzureichend berücksichtigt. 

Durch das Einbeziehen von Negt wird zudem die Frage aufgeworfen, inwiefern die 
Demokratiebildung in der Traditionslinie Deweys das Verhältnis von demokratischer 
Lebensform und kapitalistischer Produktionsweise, in welcher sie stattfindet, adäquat 
thematisieren kann. Negts gesellschafts- und bildungstheoretische Schriften sowie sein 
Konzept der demokratischen Lebensform können als ein zeitgenössisches Aufgreifen des 
Begriffs vor einem anderen Theoriehintergrund betrachtet werden, das eine ökonomie-
kritische Auseinandersetzung in der Demokratiepädagogik einholt.

Oskar Negt

Die Idee von Partizipation und Mitbestimmung von unten war – wie für Dewey – auch 
für Negts Begriff der demokratischen Lebensform bestimmend. In seinen Werken wid-
mete er sich intensiv den Themen Arbeit, Öffentlichkeit, gewerkschaftliche und politi-
sche Bildung und der Fortführung kritischer Theorie (Negt, 1981, 2014a, 2014b; Negt 
& Kluge, 1990, 2016). Prägend für Negts akademisches und politischen Schaffen war die 
frühe Kritische Theorie mit Max Horkheimer und Theodor W. Adorno, bei dem er im 
Jahr 1962 promovierte. Zudem ist die sogenannte 68er-Bewegung von entscheidender Be-
deutung für Negts theoretische und praktische Interventionen (Negt, 2008a). In dieser 
war Negt als Gründer des Marx-Arbeitskreises im Sozialistischen Studentenbund (SDS) 
aktiv, was ihn zu einem der führenden Intellektuellen der Bewegung machte (vgl. Hieber, 
2023, S.  233). Theoriegeschichtlich ist Negts Gesellschafts- und Kapitalismuskritik in 
der Traditionslinie des „westlichen Marxismus“ (Anderson, 2023) zu verorten. 

Die sogenannte 68er-Bewegung gilt Negt als wiederkehrender originärer Bezugspunkt 
zur Exemplifizierung einer politischen Praxis, deren Ziel die radikale Demokratisierung 
sämtlicher Lebensbereiche war.1 In der Schule, Universität und in der Arbeitswelt for-
mierten sich in dieser Zeit Ansätze, deren Ziel die Umsetzung der demokratischen Le-

1 S. a.: Diedrich, P. (2021). Emanzipation durch Reflexion: Aktionsforschung im Kontext der Arbeits-
welt. https://www.momentum-kongress.org/system/files/congress_files/2024/diedrich_aktionsf.pdf
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bensform war (Negt, 2008b, S. 40). Obgleich eine Vielzahl von „Irrtümern im Denken 
und Irrwegen im Handeln“ (Negt, 2008b, S. 38) in Theorie und Praxis zu verzeichnen 
waren, konnten laut Negt durch die 68er relevante Veränderungen im Bereich der Erzie-
hung bzw. Bildung initiiert werden. Darüber hinaus kam es in der politischen Kultur der 
Bonner Republik zu einer „entschiedene[n] Neubewertung von Teilhabe und Demokra-
tie“ (Negt, 2008b, S. 38). Die Ausweitung von Mitbestimmung bestand in der Zurück-
weisung eines bloß symbolischen Mitspracherechts und die radikale Aktivierung demo-
kratischer Selbstorganisation als politische Praxis. 

Demokratische Lebensform und Kapitalismus

In und aus diesem historischen Kontext heraus postuliert Negt in seinen Schriften das 
normative Ziel der Politisierung und Demokratisierung der sozialen Nahbereiche und 
zwischenmenschlicher Beziehungen. Demokratische Lebensform bei Negt meint also 
Ausweitung demokratischer Mitbestimmung als das bestimmende politische Prinzip in 
den entscheidenden Lebensbereichen wie dem politischen Gemeinwesen und der Wirt-
schaft. In der Tradition der Kritischen Theorie stehend, war er sich der Schwierigkeit 
der Umsetzung dieser Forderungen im Angesicht kapitalistischer Verhältnisse bewusst. 
Negt entwickelte eine Sensibilität dafür, wie der „stumme Zwang der ökonomischen Ver-
hältnisse“ (Marx, 2005, S. 766) tendenziell alle gesellschaftlichen Bereiche nach seinen 
Verwertungsinteressen umformt und demokratische Entscheidungsprozesse zugunsten 
betriebswirtschaftlicher Rationalität und Privatisierung konterkariert. Allerdings bleibt 
er nicht in einer negativistischen Perspektivlosigkeit verhaftet, sondern kontert in seinen 
Schriften stets mit einem „pädagogischen Optimismus“ (Negt, 2014b, S. 265ff.). In sei-
nen Schriften wiederholt sich das Motiv, der „Zersetzungskraft des gegenwärtigen Kapi-
talismus die Entwicklung einer Urteilskraft als Potential zur Herstellung eines demokra-
tischen Gemeinwesens“ (Affolderbach, 2016, S. 105) gegenüberzustellen. 

Negt legt in seiner Analyse einen Schwerpunkt auf die Reflexion der ökonomischen Be-
dingungen und deren Konsequenzen für die Demokratisierung, das politische Gemein-
wesen, die Urteilskraft sowie die Bildung. In seiner Analyse orientiert sich Negt an den 
von Marx entwickelten Kategorien der Kritik der politischen Ökonomie.2 Damit bleibt 
für Negt die Marx’sche Erkenntnis des Warenfetischismus und der Mystifizierung der 
sozialen Verhältnisse durch die kapitalistische Produktionsweise mit ihren ideologischen 
Prämissen zentral. Auch im Spätkapitalismus vermittle die „Realitätsmacht der über die 
Produktion und die Arbeitsplätze Verfügenden den suggestiven Schein von naturgesetz-
lichen Abläufen [...], deren Mechanismus von keinem Menschen zu beeinflussen ist“ 
(Negt, 2008a, S. 385). Die Logik von Kapital und Markt ist den „menschlichen Eingrif-
fen entzogen“ und Arbeitnehmer*innen fungieren als bloße „Manövriermasse im Interes-
se der Funktionserhaltung eines Systems, dessen Legitimationsquellen durchgängig von 

2 Eine empfehlenswerte Hinführung an die Marx’sche Kritik der politischen Ökonomie im pädagogi-
schen Kontext: Suhr et al. (2024).
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Fragen der sozialen Gerechtigkeit und der Gemeinwohlorientierung abgespalten sind“ 
(Negt, 2008a, S.  385). Es lässt sich konstatieren, dass Negt die ökonomischen Grund-
lagen kapitalistischer Gesellschaften als zentrale Determinanten politischer und sozialer 
Verhältnisse begreift. Folglich führt die Annahme der Alternativlosigkeit und Naturge-
setzlichkeit kapitalistischer Mechanismen nicht nur zu einer Beschränkung politischer 
Handlungsräume, sondern auch zu einer Prägung des Bewusstseins der Menschen hin-
sichtlich gesellschaftlicher Gestaltungsmöglichkeiten und deren Zusammenhänge. 

Die Erkenntnis, dass die kapitalistische Produktionsweise für die Menschen zwar als na-
turgesetzlich erscheint, in Wirklichkeit allerdings das Ergebnis menschlichen Handelns 
ist, bildet die Grundlage für das Verständnis von Wirtschaft als bewusst gestaltbaren und 
transparenten Prozess. Wenn also Negt von einer demokratischen Lebensform spricht, 
meint er immer auch die Ausweitung auf den wirtschaftlichen Bereich. Konkret bedeu-
tet dies: Mitbestimmung im Betrieb, demokratische Gestaltung der Arbeit, Umvertei-
lung des Mehrproduktes, das durch die Arbeiter*innen geschaffen wurde (Negt, 2014b, 
S. 532). Während in der Sphäre der Politik und in Projekten der Demokratiebildung die 
Menschen dazu angehalten werden, demokratisch zu handeln, werden sie in der Sphäre 
der Ökonomie dazu angehalten, borniert ihre Eigeninteressen zu verfolgen.3 Für Negt 
ein fulminanter Widerspruch, der die Idee und Praxis einer demokratischen Lebensform 
stetig untergräbt. Deshalb stellt für Negt die Demokratisierung der Wirtschaft die Vor-
aussetzung für die Realisierung einer wirklichen demokratischen Lebensform dar. Unter 
dem Begriff der Wirtschaftsdemokratie fordert er die „Einbeziehung der Bürgerinnen und 
Bürger in die Verfügungsmacht über die Produkte ihrer eigenen Arbeit“ (Negt, 2011, 
S. 8f.). Denn dort, wo „Marktgesetze herrschen, die gesellschaftlicher Einflussnahme ex-
plizit entzogen sind“ (Negt, 2011, S. 8f.), ist allein das Kapital die bestimmende Kraft und 
unterminiert systematisch Prozesse demokratischer Mitbestimmung. 

Negts Ausführungen basieren auf der Überzeugung, dass eine wirklich demokratische 
Gesellschaft nicht nur in der Politik, sondern auch in der Ökonomie ihren Ausdruck 
finden muss. Die Wirtschaftsdemokratie stellt ein wesentliches Element zur Verwirkli-
chung einer demokratischen Lebensform dar. Sie beinhaltet die aktive Mitbestimmung 
der Bürger*innen in wirtschaftlichen Entscheidungen. Eine weitreichende Demokra-
tisierung kann für Negt also nur dann gelingen, wenn der Warencharakter der Arbeit, 
ihrer Produkte und Eigentumsformen begrenzt wird. Solch eine Demokratisierung in 
den wirtschaftlichen Bereichen „wäre die einzig verlässliche und wirksame Gegenkraft 
gegen derartig zerstörerische Tendenzen“ (Negt, 2014b, S. 515). Doch trotz seines wieder-
kehrenden Optimismus gesteht Negt die missliche Lage solcher Ansätze ein. Die Forde-
rung nach Wirtschaftsdemokratie möge angesichts der herrschenden politischen Praxis, 
in „der man gerade mit Entschiedenheit einen Weg in umgekehrte Richtung beschreitet, 
nämlich möglichst viel basisorientierte Mitbestimmungsrechte als Hindernisse betriebs-

3 S. a.: Merkel, W. (2015). Demokratie und Krise. Springer Fachmedien Wiesbaden.
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wirtschaftlicher Rationalisierungen beiseite zu schaffen versucht, […] unzeitgemäß, ja 
utopisch erscheinen“ (Negt, 2014b, S. 409). Aber Negt hat diese Utopie als politischer 
Bildner nie aufgegeben. Denn eine „halbe Demokratie mit freien Wahlen, aber keinerlei 
Mitbestimmungsrechten in den eigenen, zentralen Lebensbereichen, ist nicht von Dauer“ 
(Negt, 2014b, S.  409). Daher muss nach ihm das Ziel von politischer Bildung weiter-
hin die Verteidigung sowie die Schaffung einer demokratischen Lebensform sein, welche 
auch die ökonomischen Bereiche der Gesellschaft in den Blick nimmt, welche als Orte 
der Erfahrung radikaler demokratischer Selbst- und Mitbestimmung verstanden werden 
könnten. Die Aufgabe der Pädagogik sieht Negt nun darin, den Befreiungsgehalt demo-
kratischer Selbstorganisation erfahrbar zu machen, d. h. Fremdbestimmung nicht nur ne-
gativ abzulehnen, sondern aktiv in kollektiven Zusammenhängen positiv zu lernen und 
zu praktizieren. Er verweist damit auf den inneren Zusammenhang von demokratischer 
Lebensform und Bildung. Denn Demokratie ist „die einzige politisch verfasste Gesell-
schaftsordnung, die gelernt werden muss“ (Negt, 2014b, S. 409).

Demokratische Lebensform und Bildung 

Negt sieht die Bedingungen demokratischer Selbstbestimmung unter kapitalistischen 
Verhältnissen als prekär sowie umkämpft und tendenziell als unterlegen an. Demokrati-
sche Selbstorganisation erfordert eine Bewusstseinsbildung über die eigene gesellschaft-
liche Position und ein Verständnis der gesellschaftlichen Verhältnisse. Negt widmete sich 
als der „sozialistische Praktiker der kritischen Theorie“ (Später, 2024, S. 2) mit großem 
Engagement der Umsetzung und Weiterentwicklung eines emphatischen Begriffs von Bil-
dung. Er setzte den Mündigkeitsgedanken von Theodor W. Adorno in die „sozialpädago-
gische und politische Praxis um“ (Schweppenhäuser, 2019, S. 3). Für Negt ist Bildung das 
wichtigste Mittel, um das „Subjekt vor der totalen Vergesellschaftung zu schützen“ (Spä-
ter, 2024, S. 2). In Rückgriff auf Immanuel Kant beinhaltet der Negt’sche Bildungsbe-
griff die Ideale „Autonomie, Selbstdenken, Selbstbestimmung und Selbstgesetzgebung“ 
(Negt, 2008b, S. 41). Negt verbleibt jedoch nicht in einem Idealismus, sondern grundiert 
den idealistischen Begriff der Bildung als „rein geistigen Charakter“ materialistisch und 
betont die „gesellschaftliche Arbeit als Wurzel von Bildungsprozessen“ (Habermas, 2024, 
S. 3). Zum einen akzentuiert Negt die Relevanz des Erfahrungszusammenhangs mit Ob-
jekten, der sich der „instrumentellen Vernunft“ (Horkheimer, 2007) entzieht. Bildung ist 
damit ein Prozess zwecksetzender Tätigkeit, beispielsweise das Demokratielernen, welcher 
mit Arbeitsmitteln, wie Lehrmaterialien und Diskussionen, sowie Arbeitsgegenständen, 
wie Lerninhalte und kollektive Erfahrung, einhergeht. Diese Perspektive erlaubt ihm 
zum einen, Bildung optimistisch und materialistisch als einen gestalterisch-kreativen 
„Stoffwechsel zwischen Mensch und Natur“ (Marx, 2005, S. 57) in die Lebensform, also 
der konkreten und der Handlungs- und Gegenstandswelt der Subjekte, zu integrieren. 
Zum anderen betont er die gesellschaftliche Dimension von Bildungsprozessen als eine 
kollektive Praxis, wie sie alltäglich im Sinne der Demokratiebildung in Kindergärten, 
Schulen oder Bildungsveranstaltungen praktiziert wird.
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Insgesamt wird deutlich, dass Negt eine Bildung anstrebt, die über bloße Wissensver-
mittlung und das Einüben von Demokratie im Kleinen hinausgeht, um sowohl indivi-
duelle als auch kollektive Emanzipation in einer globalisierten Welt zu fördern (vgl. Gi-
gerl, 2020). Das „oberstes Lernziel“ (Negt, 2014b, S. 207) ist für Negt die Herstellung 
gesellschaftlicher Zusammenhänge und nicht eine quantitative Aneinanderreihung von 
Wissen, formalen Abschlüssen oder ECTS-Punkten.4 Die bildungstheoretische Relevanz 
des Zusammenhangdenkens ist durch das fragmentierte Alltagsbewusstsein der Subjekte 
begründet. Analog zum Verschwinden der gesellschaftlichen Produktions-, Arbeits- und 
Klassenverhältnisse in der einzelnen Ware ist der produktive Gesamtzusammenhang für 
die Menschen nicht erkennbar. Das Ziel besteht in der Entwicklung eines „abstrakten 
Wissens“ (Oelkers, 2000, S. 8), eines Bewusstseins für Zusammenhänge, welches Negt 
mit der Tätigkeit eines Webers oder des Flechtens vergleicht, bei der einzelne Elemente zu 
einem Ganzen – den gesellschaftlichen Verhältnissen – verknüpft werden. Dies impliziert 
insbesondere die Kompetenz, „Exemplare“ oder Einzelinformationen nicht nur isoliert 
zu erfassen, sondern zu lernen, deren Bedeutung und Einbettung in übergeordnete Struk-
turen kritisch zu deuten (vgl. Negt, 2014b, S. 189).

Ihm geht es um die Sensibilisierung für die Differenz von Wesen und Erscheinung, also 
einem Auseinanderfallen von Begriff und Sache, um die Fähigkeit zu fördern, die tiefe-
ren Zusammenhänge und Widersprüche der gesellschaftlichen Wirklichkeit zu erkennen 
und kritisch zu reflektieren. Dem Herstellen von Zusammenhängen folgen gemäß Negt 
(1997, 2014b) sechs gesellschaftliche Schlüsselkompetenzen: 

• Identitätskompetenz: Fähigkeit, mit der durch den gesellschaftlichen Wandel bedroh-
ten und gebrochenen Identität adäquat umzugehen.

• Gerechtigkeitskompetenz: ein ausgebildeter Gerechtigkeitssinn sowie eine ausgeprägte 
empathische Fähigkeit für andere Menschen, für Tiere und Dinge.

• Ökologische Kompetenz: umfasst nicht nur das pflegliche Verhalten des Menschen zur 
äußeren Natur, sondern auch sein Verhältnis zur inneren Natur.

• Technologische Kompetenz: Technologische Kompetenz bedeutet nicht nur technische 
Fertigkeiten, sondern ebenso das Verständnis der gesellschaftlichen Implikationen 
von Technologien.

• Historische Kompetenz: umfasst das Wissen über die Geschichte einer Gesellschafts-
formation, ihre Klassenstrukturen, ihre politischen Entwicklungsgesetze, der Utopie-
fähigkeit sowie die eigene Lebensgeschichte.

• Ökonomische Kompetenz: Gestaltbarkeit der ökonomischen Verhältnisse verstehen, 
Alternativen Denken können.

4 ECTS ist die Abkürzung für: European Credit Transfer and Accumulation System.
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Kriterium für eine gelungene politische Bildung ist nach Negt also, mittels dieser Schlüs-
selqualifikationen die Fähigkeit zu entwickeln, „Beziehungen zwischen den Menschen 
und den Verhältnissen herzustellen“ und „orientierte Zusammenhänge“ zu stiften (Negt, 
2014b, S. 207). Damit gehen auch für die Demokratiebildung bestimmte Anforderungen 
einher, die sich selbstredend je nach Alter der Zielgruppe deutlich unterscheiden können. 

Einseitige Demokratiebildung?

In der Debatte um Demokratie als Lebensform zeigen Negt und Dewey trotz unterschied-
licher Theorietraditionen ein geteiltes Potenzial: Beide verstehen Demokratie als Lebens-
form, die aktive Mitbestimmung und Partizipation erfordert und in der Interaktion aus-
gehandelt wird. Demokratie ist für sie ein dynamischer, prozessualer Modus kollektiver 
Praxis, der über politische Strukturen hinausgeht und tief im sozialen Nahfeld verankert 
sein soll. Die Dewey’sche Rezeptionslinie, welche in den Begriff der Demokratiebildung 
mündet, integriert diese Inhalte und entwickelt sie zu ebenjenem pädagogischen Begriff 
weiter. Eine Demokratisierung der Wirtschaft, die Aufklärung über ihre undemokrati-
schen Strukturen, welche bis in den sozialen Nahbereich wirken, sind auch im Werk von 
Dewey angelegt. Allerdings scheint dieser Teil von Deweys Werk in der pädagogischen 
Rezeption bisher marginalisiert, was auf eine einseitige Rezeption hinweisen könnte.

Deshalb ist mit Negt zu betonen, dass auch Demokratiebildung und damit der Versuch, 
Lebensbereiche demokratisch zu gestalten, unter den Bedingungen von Kapital- und 
Marktlogik stattfinden. Das führt zu einem grundlegenden Widerspruch: Demokrati-
sche Lebensformen sind im Bereich der Demokratiebildung zu lernen, während die öko-
nomischen Verhältnisse die Menschen dazu strukturell anhalten, diese Prinzipien zu 
verlernen. Diese für Negt notwendige Reflexion in der ökonomischen Kompetenz und 
die Forderung einer Wirtschaftsdemokratie sind in seinem Begriff der demokratischen 
Lebensform zentral. Negt hat eine begriffliche Spur gelegt, um diesem Widerspruch ad-
äquat zu begegnen. 

Der in der Debatte um die Demokratiebildung von Berkessel und Priebe (2008, S. 23; zit. 
n. Beutel et al., 2022, S. 175) erhobene Einwand, politische Bildung und Didaktik „wären 
zu kopflastig, zu sehr auf kognitive Aufklärung und Reflexion ausgerichtet“, ließe sich 
zunächst auch für Negt konstatieren. Doch tatsächlich kann mit Dewey und mit Negt 
zugestimmt werden, dass politische Bildung und Demokratiebildung nicht allein auf in-
tellektuelle Aufklärung und Reflexion reduziert werden sollten, sondern in Verbindung 
mit praktischen, lebensweltbezogenen und erfahrungsorientierten Ansätzen stehen müs-
sen. Für eine konsistente Demokratiebildung ist es jedoch ebenso von Bedeutung, sich 
nicht auf rein praxisorientierte Ansätze zu beschränken, sondern auch der komplexen 
theoretischen Reflexion auf die ökonomischen Bedingungen Rechnung zu tragen, wie sie 
eine einseitige Dewey-Rezeption möglicherweise impliziert. 
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Demokratiebildung, die Dewey und Negt gerecht werden will, muss also auch jene un-
demokratischen Bereiche wie die Ökonomie reflektieren und thematisieren, die der de-
mokratischen Mitbestimmung entzogen sind. Andernfalls läuft der Begriff Gefahr, zur 
Ideologie zu werden und lediglich einseitige Interessen zu protegieren. Wenn die Kul-
tusministerkonferenz die Förderung von „demokratischen Umgangsformen im Hin-
blick auf Demokratie als Lebensform“ (KMK, 2018, S.  8) zum staatlich ausgegebenen 
Ziel und Fördergrund erhebt, besteht das Risiko, dass der Begriff der Demokratiebildung 
instrumentalisiert wird. Dies kann dazu führen, dass eine oberflächliche oder idealisier-
te Vorstellung von Demokratie vermittelt wird, welche die realen, undemokratischen 
Strukturen und Machtverhältnisse im wirtschaftlichen Bereich unberücksichtigt lässt. 
Die Erhebung eines solchen Begriffs der Demokratiebildung „zum Leitbegriff bildungs-
politischer Provenienz“ (Beutel et al., 2022, S.  175f.) wäre eine Tendenz in die falsche 
Richtung. Die Verbindung von Deweys demokratietheoretischen Schriften und seiner 
wirtschaftsdemokratischen Positionen mit Negts kapitalismuskritischen Konzeptionen 
der demokratischen Lebensform könnte dazu beitragen, einer Instrumentalisierung und 
Vereinseitigung des Begriffs der Demokratiebildung entgegenzuwirken.
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